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Hendrik Wüst riecht, wenn etwas 
heikel werden könnte: „Ich glau-
be, es würde im Zweifelsfall auch 

eher stören als helfen“, sagt er im sonoren 
Tonfall mit den für ihn fast schon charak-
teristischen Pausen zwischen den einzel-
nen Worten, „ich bin häufiger auch in der 
Region gewesen. In Lützerath war ich jetzt 
in dieser Zeit nicht mehr.“ Es ist ruhig in 
der Düsseldorfer Staatskanzlei. Sogar die 
Umbauarbeiten wurden für dieses Ra-
diointerview unterbrochen. Wüst, im ge-
wohnt dunkelblauen, schmalgeschnitten 
Anzug, weißen Hemd, mit Hornbrille und 
seit September 2021 Ministerpräsident im 
bevölkerungsreichsten Bundesland, sitzt 
an seinem Besprechungstisch. Es ist Mitte 
Januar. Seit drei Tagen übertragen TV-An-
stalten bundesweit die Räumungsarbeiten 
im Rheinischen Revier. Schwarzgekleidete, 
vermummte Polizisten tragen junge, bunte 
Demonstranten aus dem alten Bauernhof. 
Der kleine Weiler soll dem Braunkohle-
tagebau Garzweiler II weichen – trotz des 
früheren Kohleausstiegs. Für die weltwei-
te Klimabewegung wird Lützerath zum 
Kampfplatz, selbst die schwedische Akti-
vistin Greta Thunberg kommt vorbei. Der 
Ministerpräsident aber lässt sich nicht bli-
cken. Er sitzt, vor sich eine Tasse Kaffee und 
eine schwarze Besprechungsmappe, hin-
ter sich die drei Flaggen der Europäischen 
Union, Deutschlands und Nordrhein-West-
falens, rund 50 Kilometer entfernt – und pa-

Von Moritz Küpper

Schattenmann,  
strahlend

Übermorgen, morgen oder schon heute? Hendrik Wüst schickt sich an,  
Kanzlerkandidat der Union zu werden. Ein Portrait 
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Kinder, wohin soll das noch führen? Hendrik Wüst, 

nebst Ehefrau Katharina, sieht nach dem rechten.
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riert Nachfragen: „Ich glaube, da gibt es eine 
Polizeiführung vor Ort“, lässt Wüst auch 
eine weitere abperlen, „wenn der Minister-
präsident da herumläuft, hilft das nieman-
den der Beteiligten bei seiner Arbeit.“ Es ist 
der größte Polizeieinsatz in der Geschichte 
des Landes, mehr als 600 Verfahren wird 
die Polizei später einleiten. Für viele ist Lüt-
zerath – ähnlich wie einst der Hambacher 
Forst – zum symbolischen Ort des Kampfes 
gegen den Klimawandel geworden. „Dass 

es ein Symbol ist für einige, das nehme ich 
zur Kenntnis“, erwidert Wüst darauf, „das 
kann es ja unbeschadet meiner Anwesen-
heit auch sein.“

Wüst, der ansonsten auch kurzfristig oft 
Zeit für Besuche und Empfänge findet, weiß 
genau, dass ein Politiker in solchen Lagen 
nichts gewinnen kann: Er lässt das Thema 
bei seinem grünen Koalitionspartner, dessen 
Wirtschaftsministerin Mona Neubaur sowie 
der Ampel-Koalition in Berlin – und blockt 

auch die vierte Nachfrage nach seinem Be-
such vor Ort lächelnd ab: „Ich habe auch eher 
den Eindruck, dass ich da nicht sonderlich 
viel helfen kann.“ Antworten, ohne etwas zu 
sagen. Das kann Wüst. Er lässt sich nicht lo-
cken, weiß um die Dynamiken, die entstehen 
können, wenn sich einzelne Sätze, mitunter 
Worte oder eben, noch schlimmer, Fotos und 
Videos, verselbständigen. Sein Vorgänger 
im Amt des Ministerpräsidenten, Armin La-
schet, war immer wieder mit missverständ-

ist Kolumnist des Hauptstadtbriefs. Bis März 2018 war er Leiter der Berliner Redaktion der Frankfurter Allgemeinen Zeitung.

Gerhard Schröder ist immer noch gut – 
für Erregungen in der SPD, Einschalt-

quoten im Fernsehen und Klickzahlen im 
Netz. Mehr als seine Vorgänger und seine 
Nachfolgerin steht der Ex-Kanzler im Zen-
trum der Aufarbeitung jüngster deutscher 
Vergangenheit: allem voran wegen der 
Abhängigkeit Deutschlands von russi-
schem Gas und der Beziehungen zu den 
beiden diktatorisch geführten Großmäch-
ten, Russland und China. Was einst als 
Ausweis interessengeleiteter Realpolitik 
gewürdigt wurde, wird seit Putins Über-
fall auf die Ukraine einer Neubewertung 
unterzogen. Zeitenwende eben. Beginn 
einer neuen Epoche von wertegeleiteter 
Außenpolitik? Zurückliegendes wird neu 
gedeutet und Geschichte neu geschrieben. 
Akteure tun es und Journalisten, wie nun 
die beiden FAZ-Korrespondenten Rein-
hard Bingener und Markus Wehner in 
ihrem akribisch verfassten und – Schrö-
der gemäß – auflagestarkem Buch „Die 
Moskau Connection“ samt Untertitel „Das 
Schröder-Netzwerk und Deutschlands 
Weg in die Abhängigkeit“. Wie es oft war 
und nun ist – Schuldfragen werden auf 
andere Weise interessengeleitet gestellt. 
Geschichtsschreibung und Handlungs-

empfehlungen werden zu zwei Seiten der-
selben Medaille. Also häufen sich Beiträge 
über die jüngere deutsche Vergangenheit 
– nebst Fehleranalysen, Selbstbezichti-
gungen, Erklärungsversuchen und Ver-
teidigungsschriften. Auch Angela Merkel 
arbeitet daran.

Schröder in den Mittelpunkt der Be-
trachtung zu stellen, liegt nahe. Kein Kanz-
ler hatte ein so inniges Verhältnis zum Chef 
im Kreml. Nie hat er ein Geheimnis um sei-
ne Netzwerkfreunde gemacht, ganz früher 
als Juso-Häuptling und schließlich als Ge-
nosse der Bosse. Familienleben und Lieb-
lingsspeisen (einst Currywurst, nunmehr 
Gemüse) wurden in Szene gesetzt. Dabei ist 
es ganz und gar nicht ungewöhnlich, dass 
kanzlertaugliche Politiker Freunde, Unter-
stützer und Helfer haben und diese auch – 
bei Bewährung – quasi im Windsschatten 
auf herausragende oder auch einträgliche 
Posten kommen. 

In der Summe galt Schröder als Medien-
liebling, was mit dem Ende der Kanzler-
schaft abbrach und sich mit seinem Russ-
land-Engagement ins Gegenteil verkehrte. 
Er wurde zum Outlaw der deutschen So-
zialdemokratie, blieb aber im Zentrum öf-
fentlichen Interesses und Streites. Vieles 

gerät darüber in den Hintergrund öffentli-
cher Aufmerksamkeit. Beginn eines Histo-
rikerstreites? Schröder als Alleinschuldi-
ger in Sachen Deutschlands Abhängigkeit 
von russischem Gas? Gar in Kontinuität 
von Willy Brandts und Helmut Schmidts 
Entspannungspolitik, die doch von Helmut 
Kohl im Wesentlichen fortgesetzt wurde? 
Wuchtige Thesen werden in die Welt ge-
setzt.

Angela Merkel, in deren Amtszeit die 
Gasgeschäfte mit Russland explosions-
artig expandierten, geht den umgekehrten 
Weg: Reden ist bloß Silber – gemäß dem 
auch von Olaf Scholz beherzigten Merk-
satz politischer Berater: Auch Schweigen 
ist Kommunikation. Auch Merkels engere 
Mitarbeiter unterlagen einem Schweigege-
lübde. Einige wurden belohnt – ihr ehema-
liger Regierungssprecher wurde Intendant 
des Bayerischen Rundfunks und ihr Wirt-
schaftsberater Präsident der Deutschen 
Bundesbank. Ein Merkel-Netzwerk, zu dem 
sogar ein vormaliger Berater Schröders 
zählte? Nur die Grünen mussten sich in 
Sachen Gas-Connections nicht korrigieren, 
weshalb sich deren zuspitzende Kritiker in 
den sozialen Medien fragen sollten, ob sie 
nebenbei Putins Geschäft betreiben.

Putins Geschäfte

GÜNTER  
BANNAS AUS DEM BANNASKREIS
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Everything, everywhere, all at once. Aus-
nahmsweise handelt es sich hierbei 

einmal nicht um den exzellenten Gewin-
nerfilm der Oscars 2023, in dem Hot-Dog-
Hände noch die kleinste Überraschung 
darstellen. Nein, mit diesen passenden 
Worten unterstrich UN-Generalsekretär 
António Guterres seinen eindringlichen 
Appell anlässlich der Veröffentlichung des 
jüngsten Berichts des Weltklimarats. Kurz 
gesagt brauche unsere Erde Klimaschutz-
maßnahmen an allen Fronten, so Guterres 
und der IPCC-Bericht.

Mit dem Klimaentscheid in Berlin hätte 
ein ebensolcher Vorstoß gelingen kön-
nen. Die Realität des negativen Ausgangs 
ist harsch, der folgende Frust bei Befür-
worter*innen verständlicherweise groß. 
Selbst wenn es keine konkrete Gegenkam-
pagne gab, existierten zahlreiche Hürden 
für Berliner*innen, sofern sie überhaupt 
wahlberechtigt waren. Angefangen bei der 
Desillusion nach früheren Volksentschei-
den, deren Ergebnisse ignoriert oder ange-
fochten werden. Fortgesetzt über die poli-
tisch verhinderte Zusammenlegung von 
Wiederholungswahltermin und Klimaent-

scheid, was die Mobilisierung enorm er-
schwerte und das Misstrauen in die Politik 
verstärkte. Bis zum klassischen Schreck-
gespenst „Klimaschutz kostet zu viel!“, das 
erneut umhergescheucht wurde.

Dieser fossile Geist kann deshalb so wirk-
sam wüten, weil uns allen der kapitalis-
tische Verteilungskampf eingehämmert 
worden ist und uns sowie unsere grund-
legenden Bedürfnisse gegeneinander aus-
spielt. Ein gutes Leben in Sicherheit, mit 
frischer Luft, sauberem Wasser, genug zu 
essen, hat demnach nur verdient, wer es 
bezahlen kann. Es ist ein tödliches Welt-
bild, das genauso menschengemacht ist, 
wie die daraus resultierende Klimakrise 
und dessen Machtstrukturen uns bei der 
Bekämpfung eben dieser nun beharrlich 
blockiert.

Trotz verfehlten Quorums ist der Klima-
entscheid dennoch auch als Erfolg zu wer-
ten. Freilich sind damit nicht diejenigen 
gemeint, die jetzt feixend die Niederlage 
feiern und quasi auf ihrem eigenen künf-
tigen Grab tanzen. Doch obwohl es die be-
reits beschriebenen massiven Hindernisse 
und noch weitere gab, konnten am Ende 

Menschen zur Abstimmung mobilisiert 
werden und stimmten mehrheitlich mit Ja. 
Mit 442 210 Stimmen votierten sogar mehr 
Leute für Klimaschutz als für die CDU bei 
der Abgeordnetenhauswahl. Außerdem 
wurden Klimaschutzbündnisse ausgebaut 
und gefestigt, die hoffentlich andere inspi-
rieren, aktiv(er) zu werden. 

Es scheint jedenfalls, die wichtigste Fä-
higkeit im 21. Jahrhundert sei nicht etwa, 
ein Smartphone bedienen zu können, Fake 
News zu entlarven oder das Papstbild in 
stylischer Daunenjacke als KI-generiert 
zu erkennen. Die wichtigste Fähigkeit ist 
es, im Angesicht der drohenden Klimaka-
tastrophe und aller Rückschläge trotzdem 
weiter Hoffnung zu bewahren. Hoffnung, 
dass sich immer mehr Menschen für unse-
ren Planeten engagieren-, statt auf dessen 
Ausbeutung zu setzen, und wir gemeinsam 
Schlimmeres verhindern. Hoffnung, dass 
politische Entscheidungsträger*innen uns 
beim Klimaschutz nicht vertrösten oder 
anlügen, sondern sich verpflichten und 
direkt loslegen. Aufgeben ist keine Option. 
Schließlich geht es um alles – überall und 
sofort.

Überall und sofort

ANNE  
WIZOREK DIREKTNACHRICHT

ist freie Beraterin für digitale Strategien und Autorin. Ihr Twitter Handle ist @marthadear.

lichen Aussagen aufgefallen, stolperte als 
CDU-Kanzlerkandidat über ein falsches La-
chen im Wahlkampf und gab dann auch noch 
seinen Stimmzettel am Wahltag öffentlich 
einsehbar ab. Fehler, die Wüst nicht passie-
ren würden. 

Zwar erst 47 Jahre alt, ist Wüst ein poli-
tischer Profi: Mit 15 Jahren und unter dem 
Eindruck des Mauerfalls im Jahr 1989 be-
lebte er zusammen mit Freunden in seiner 
Heimatstadt Rhede im Münsterland die 
Junge Union (JU). Parallel zu seinem Jura-
studium im benachbarten Münster zog er 

in den Stadtrat ein, machte in der JU weiter 
Karriere: Vom Landesschatzmeister stieg er 
zum Chef des mächtigen NRW-Landesver-
bandes auf, bildete dort rasch mit dem späte-
ren (und bereits im Jahr 2015 verstorbenen) 
JU-Bundesvorsitzenden Philipp Mißfelder 
ein mächtiges Duo. Wüst schaffte es sogar 
bis in den CDU-Bundesvorstand, doch dann 
stockte seine Karriere: Der Kampf um einen 
Platz für das Europäische Parlament ging 
parteiintern verloren, im heimischen Kreis 
Borken zog ein gewisser Jens Spahn überra-
schend in den Bundestag ein. Wüst musste 

sich arrangieren, traf mit dem vier Jahre jün-
geren und ebenfalls ehrgeizigen Spahn eine 
Vereinbarung: Er das Land, Spahn im Bund. 
So schaffte er dann den Sprung in den Land-
tag, zog sich aber aus dem CDU-Bundesvor-
stand zurück und überließ Spahn auch den 
CDU-Kreisvorsitz in Borken. Für seine Kar-
riere war dies aber kein Rückschritt: Jürgen 
Rüttgers, der Wüst bereits aus seiner JU-Zeit 
kannte, machte ihn nach seinem histori-
schen Wahlsieg zum Generalsekretär. Nach 
Jahrzehnten sozialdemokratischer Regie-
rungen an Rhein und Ruhr wollte die CDU 



nun eine neue Ära einläuten. Das Kalkül: 
Rüttgers sollte als Landesvater wirken. Als 
Gegensatz dazu fungierte ein junger, schnei-
diger Generalsekretär. Wüst ging in der 
Rolle auf – und unter: Als im Wahljahr 2010 
Unterlagen durchgestochen wurden, nach 
denen Firmen Besuche des Ministerpräsi-
denten an ihren Parteitagsständen buchen 
konnten („Rent-a-Rüttgers“), musste Wüst 
zurücktreten. Zu Recht, sagen die einen, für 
andere war Wüst das Bauernopfer. 

Die NRW-CDU verlor dennoch die Wahl, 
und Wüst war der Sündenbock. Zwei Jahre 
später ließ ihn die Partei bei den Vorstands-
wahlen durchfallen. Der Tiefpunkt. Wenig 
später starb auch Wüsts Vater, nach dem 
frühen Verlust der Mutter ein weiterer pri-
vater Schicksalsschlag. Privat und politisch 
wurde es einsam – und der einstige Senk-
rechtstarter stand vor der Frage: Wie weiter? 
Als Rechtsanwalt hatte er bereits Berufser-
fahrung bei einer Unternehmensberatung; 
nach der Zeit als Generalsekretär wurde 
Wüst Geschäftsführer des nordrhein-west-
fälischen Landesverbandes der Deutschen 
Zeitungsverleger. Er achtete aber immer da-
rauf, sein Landtagsmandat behalten zu kön-
nen, und übernahm 2013 den Landesvorsitz 

der NRW-Mittelstands- und Wirtschaftsuni-
on (MIT). Vier Jahre später machte ihn La-
schet nach seinem Wahlsieg überraschend 
zum Verkehrsminister in NRW. 

Wüst war zurück und schaffte wenig spä-
ter sein Meisterstück: Weil Laschet aufgrund 
der Kanzlerkandidatur als Ministerpräsi-
dent zurücktrat, wurde Wüst sein Nachfol-
ger. Obwohl ihn erhebliche Teile der Partei 
ablehnten, half ihm eine bundesweit einzig-
artige Konstellation: Laut Landesverfassung 
muss der Ministerpräsident Mitglied des 
Landtags sein. Die Auswahl war somit klein. 
Wüst setze sich durch. Er profilierte sich 
bundesweit als Vorsitzender der Minister-
präsidentenkonferenz, gewann gut ein hal-
bes Jahr später auch die Landtagswahl und 
bildete – erstmals im großen Industrieland 
NRW – ein schwarz-grünes Bündnis. „Wir 

machen Nordrhein-Westfalen zur ersten 
klimaneutralen Industrieregion Europas“, 
steht vollmundig im Koalitionsvertrag. 

Doch der Aufbruch ist längst – in Fol-
ge des Kriegs gegen die Ukraine mit Gas-
knappheit und drastischen Preissteigerun-
gen für Energie und Lebensmittel – einer 
Katerstimmung gewichen. Wüst lässt sich 
davon aber nicht beirren, flutet stattdessen 
das Land (und die sozialen Netzwerke) mit 
schönen Fotos: Sei es vom Papstbesuch, mit 
dem eigenen Kinderwagen oder in sozialen 
Einrichtungen. „Insta-Präsident“, warf ihm 
der scheidende SPD-Oppositionsführer in 
NRW, Thomas Kutschaty, dafür an den Kopf. 
Wüst lächelte auch das weg. Wer langjährige 
Mitstreiter, Weggefährten, aber auch Geg-
ner nach dem politischen Überzeugungs-
kern fragt, erzeugt oft eine längere Pause. 
Gutes Regieren, lautet danach die Antwort. 
Das sieht Wüst wohl ähnlich. Wie bei der 
Frage nach dem Abschaltbeschluss des Bun-
deskanzlers für die letzten Atomkraftwerke, 
die in diesem Monat vom Netz gehen sollen: 
„Das nehme ich zur Kenntnis. Ob ich die auf-
mache oder nicht, es ist ja nun mal beschlos-
sen“, sagt Wüst, „ich bin ja Regierungschef 
und schreibe keine Besinnungsaufsätze.“

Dr. Moritz Küpper ist Redakteur und  
Moderator beim Deutschlandfunk.  

Zuvor arbeitete er als NRW-Korrespondent  
des Senders. Im Herbst erscheint im  

Klartext-Verlag sein neues Buch (zusammen  
mit Tobias Blasius) „Der Machtwandler.  

Hendrik Wüst – Karriere und Kalkül.“

In ihrem Bunde in der Mitte: Die K-Fragen-Kandidaten Friedrich Merz, Hendrik Wüst und Markus Söder
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Der Jüngste in der Riege der 16 Länder-
chefs erscheint nun wie der Prototyp einer 
Politikergeneration: Inhaltlich flexibel, kon-
trolliert und fotogen lassen sich die unbe-
rechenbaren Social-Media-Wellen wohl am 
ehesten kontrollieren. Längst gibt es Stim-
men, die Wüst zu Höherem berufen sehen: 
„Der Unverwüstliche“, dichtete das Por-
tal t-online, das Nachrichtenmagazin Focus 
taufte ihn „Der Übermorgen-Mann“. Denn: 
Hinter den beiden Union-Parteichefs Fried-
rich Merz (CDU) und Markus Söder (CSU) 
tut sich ein Vakuum auf. Als NRW-Minister-
präsident sowie Chef des Landesverbandes 

dort gehört Wüst automatisch zur Kanzler-
reserve der Union. Zumal er nicht nur alters-
mäßig ein Gegenentwurf zum 67-jährigen 
Merz darstellt. Und anders als Daniel Gün-
ther aus Schleswig-Holstein ist Wüst auch 
eine ideale Projektionsfläche für die mittler-
weile breite Unionsbasis: Aus seiner JU-Zeit 
und als NRW-Generalsekretär wird ihm ein 
konservatives Profil nachgesagt, in den Zwi-
schenjahren als MIT-Vorsitzender sammelte 
er Punkte bei der Wirtschaft, und als NRW-
Ministerpräsident fällt der gläubige Katho-
lik nun vor allem mit Terminen bei Kindes-
tagesstätten, Flüchtlingsunterkünften oder 

Tafeln auf. Konservativ, liberal, christlich-
sozial: Wüst bedient die drei Wurzeln der 
Union. Doch Wüst kennt auch die Unwäg-
barkeiten des politischen Geschäfts. Er weiß 
um die Vormachtstellung von Merz, er kennt 
den Machthunger Markus Söders – und das 
Schicksal seines Vorgängers Laschet. Aber: 
Anders als diese drei hat Wüst noch Zeit – 
und die Gabe, seinen politischen Ehrgeiz zu 
verstecken.
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Die deutsche Weltlage, wenigstens die 
Weltwahrnehmung in der Ampelkoaliti-

on im Frühjahr 2023, lässt sich in dieser einen 
Szene zusammenfassen: In einer der 31-Stun-
den-Dauerverhandlung über die regierungs-
amtlichen Themen des Tages und „ganze 
Bündel an wichtigen Maßnahmen“ lesen die 
Grünen aus dem jüngst erschienenen Weltkli-
mabericht 2023 des Intergovernmental Panel 
on Climate Change (IPCC) der Vereinten Na-
tionen vor. (Wer es nicht mitbekommen hat: 
Die Lage ist ernst.) Vertreter der SPD und FDP 
verdrehen genervt die Augen. Belehrung ver-
bittet man sich, schon aus Prinzip. Noch wich-
tiger, haben die Habecks und Baerbocks nicht 
verstanden, dass man sich im Koalitionsaus-
schuss befindet, wo es nicht um irgendwel-
che Wirklichkeiten der Welt, zumal die eines 

leicht verdrängbaren Reports eines Expertin-
nenrates geht? Sondern um das Eigentliche, 
nämlich den Fortbestand der Ampel, die Um-
fragewerte der Liberalen, die Autobahn? 

Ricarda Lang, Parteivorsitzende der Grü-
nen, vervollständigte mit ihrem Befund, die 
Gespräche hätten so lange gedauert, da die 
drei Parteien stellvertretend für die unter-
schiedlichen Gruppen in der Bevölkerung 
Kompromisse ausverhandelt hätten, jene Be-
schreibung der deutschen Weltlage treffend. 
Einerseits rührend naiv hoffen die Grünen, 
mit Fakten über den Klimawandel das Land 
dazu zu bringen, mehr für die Umwelt zu tun, 
andererseits sind sie so hardcore pragma-
tisch, den sehr schlechten Kompromiss dem 
noch schlechteren vorzuziehen – und in der 
Regierung zu bleiben. Schlimmer geht immer.

Die FDP ist zwar getrieben nicht von glo-
baler, sondern, eine Stufe höher, Parteiexis-
tenzangst, aber vertritt gemäß des langschen 
Befundes auch eine Bevölkerungsgruppe, 
die an, aus ihrer Sicht, aufwendigen, unbe-
quemen oder unnötigen Klimaschutzbemü-
hungen schlicht kein Interesse hat. Und das 
ideologische Mantra der SPD lautet, das Volk 
nicht zu überfordern, koste es, was es wolle. 
Das politische, das Kanzleramt zu sichern.

Das ist die unbezwingbare Binnenlogik 
einer Dreierkoalition. Ihre Politik kann von 
abgebrühter Logik sein, maximal flexibel 
und sehr teuer – und zugleich von höhe-
rer demokratietheoretischer Stimmigkeit. 
Dazu kommt noch etwas deutsche Mutlosig-
keit, Wohlstandsverwahrlosung und Ver-
schlumpftheit. Mehr geht gerade nicht.

Das Eigentliche

1. April 2023

POSTSKRIPTUM
Von Lutz Lichtenberger


	HSB_ET010423_Titel.pdf
	HSB_ET010423__.pdf

